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Die Synagoge in
Maihz-Weisenau
von Otto Böcher

D," ,ro"nnemeinde in Mainz, erst-
mals enrvähnt im Beschluß einer christ-
lichen Synode des Jahres 906 n. Chr.,
ist, zusammen mit denjenigen in
Worms, Köln, Trier und Speyer, eine
der ältesten in Deutschland - die älte-
ste im heutigen Rheinland-Pfalz. Seit
906 sind Juden in Mainz, seit 960 in
Worms, seit 1012 in Köln, seit 1066 in
Trier und seit 1084 in Speyer nach-
weisbar.

Von Anfang an war die Geschichte
der aus Süden rheinabwärts eingewan-
derten Juden eine Kettevon Verfolgun-
gen und Veftreibungen. lnsbesondere
das Jahr der Pest, 1349, brachte über
die rheinischen Juden vielfachen Tod.
Nach tagelangen Straßenkämpfen im
August 13492ündeten die letzten Über-
lebenden der Mainzer Judengemeinde
ihre Häuser und die Synagoge an, um
in den Flammen den Tod zu suchen.

So ist es kein Zufall, daß an sichtba-
ren Erinnerungen der jüdischen Ge-
schichte in Mainz nur die Grabsteine
erhalten geblieben sind, deren Zeug-
nis mit dem Epitaph für Jehuda ben
Senior (gest. 1049) beginnt. Die alten
Synagogen der lnnenstadt sind alle
verschwunden; die beiden Synagogen
von 1856 und 1912 fielen 1938 natio-
nalsozialistischer Brandstiftung, die

Synagoge von 1853, zuletzt profaniert,
den Bomben von 1945 zum Opfer.

Um so höher einzuschätzen ist die
Tatsache, daß wenigstens auf dem
Areal der heutigen Stadt Mainz ein
jüdisches Gotteshaus unzerstört ge-
blieben ist: die barocke Synagoge des
1930 nach Mainz eingemeindeten Dor-
fes Weisenau. Dieses Bauwerk, in ei-
nem Gartengrundstück hinter dem
Haus Wormser Straße 31 gelegen, war
zulelzl nur noch ausnahmsweise kul-
tisch genutzt worden, so bei einerTrau-
ung im Juli 1938; dem Pogrom vom 9./
10. Novembell938 entging das leicht
brennbare Gebäude wegen seiner
Nähe zu nichtjüdischen Wohnhäusern
der Umgebung.

Bis zur großen Ausstellung ,,Juden
in Mainz" im November 1978 - 40 Jahre
nach der sogenannten,,Reichskristall-
nacht" - blieb die Weisenauer Synago-
ge unbeachtet und vergessen; in De-
hios ,,Handbuch der Deutschen Kunst-
denkmälel'wird sie nicht enruähnt. Nach
1938 leerstehend und immer mehr als
Abstellraum für allerhand Gerümpel
mißbraucht, wurde das Bauw erk 1 9441
45 von Brandbomben getroffen, aber
offensichtlich von den Nachbarn ge-
löscht. Trotz starker Verwitterungs- und
Feuchtigkeitsschäden erwies sich die

Bausubstanz der 1 9TS,,wiederentdeck-
ten" Synagoge als erhaltenswert. Die
künstlerische Qualität ist für eine
Dodsynagoge überdurchschnittlich ; die
geistesgeschichtliche Bedeutung im
Blick auf den Flang der einstigen Main-
zerJudengemeinde kann gar nicht hoch
genug eingeschätzt werden. Deshalb
plante man schon 1978 die Restaurie-
rung der Weisenauer Synagoge und
ihre Nutzung als Dokumentationszen-
trum der Mainzer Judengeschichte;
Ausstellungen könnten in ihr ebenso
stattfinden wie Vortrags- und Konzert-
veranstaltungen. lmmer wieder berich-
ten die Zeitungen seitdem von Sanie-
rungs und Baumaßnahmen an der Syn-
agoge in Weisenau; zuletzt(Ende 1 993)
er{uhr der Dachstuhl eine gründliche
Wiederherstellung unter weitgehender
Beibehaltung deralten Hölzer. Seitdem
Mai 1992 kämpft ein ,,Förderverein
Synagoge Mainz-Weisenau e.V." um
die kontinuierliche Fortsetzung der
Restaurierungsarbeiten; die Leitung
des denkmalgerechten Wiederauf baus
liegt in den Händen von Frau Dipl.-lng
Karin Brügmann-Weise, Mainz.

Die Geschichte der Weisenauer
Juden war von Anfang an eng mit den
Schicksalen derJuden im nahen Mainz
verknüpft. Bei Verfolgungen in Mainz
düdten Juden in das südöstlich gelege-
ne Weisenau ausgewichen sein. Ob es
vor dem 1 5. Jahrhundert zu einer dau-
ernden Niederlassung und zur Grün-
dung einer jüdischen Gemeinde ge-
kommen ist, wissen wir nicht.

Erstmals 1 444 wird ein Weisenauer
Jude namens Mose genannt; der Main-
zer Kudurst Dietrich l, Schenk v. Er-
bach (reg. 1434 -1459) gewährt Mose
einen Schutzbrief für Weisenau. Nach
der Judenvertreibung von 1470 unter
Kurf ürst Adolf ll. v. Nassau (reg. 1 461 -
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Außeres der Synagoge von Südosten um 1990. Links neben
dem Hauptpoftal noch die Außentreppe zur Frauenempore.

Außeres von Südwesten um 1990. lm Vordergrund noch
Treppe und Notportal zur Frauenempore.



Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-Pfalz Heft Nr. 8 - 3/94

Südwand von Südwesten (1991) nach
Beseitigung der Außentreppe und
Freilegung eines barocken Oval-
fensters.

1475) wurde in den Jahren 1513 und
1 51 5 prominenten Mainzer Juden Wei-
senau als Wohnsitz zugewiesen.
Höchstwahrscheinlich zogen Mainzer
Juden auch 1671 nach Weisenau, als
Kurfürst Johann Philipp v. Schönborn
(reg. 1647-1673) die Zahl der in der
Stadt Mainz geduldeten jüdischen Fa-
milien auf zehn begrenzte.

Weisenau hatte ursprünglich drei
verschiedene Orlsherren: den Grafen
von lsenburg-Schönburg, den Kurfür-
sten von Mainz, veftreten durch den
Ober- oder Amtsschultheißen des kur-
fürstlichen Vizedomamts, und die sog.
lmmunität des Propstes des Weisenau-
er St. Viktorstiftes, vertreten durch ei-
nen Kanoniker von St. Viktor als Amt-
mann. Nachdem der isenburgische
Anteil an Weisenau endgültig 1702 an
den Mainzer Kurstaat gefallen war, gab

Hauptportal mit hebräischer lnschrift
von 1736/37.

es im 18. Jahrhundert nur noch zwei
Weisenauer Herrschaften: das kurfürst-
liche Vizedomamt und die lmmunität
des Propstes von St. Viktor. ln beiden
Orts- und Herrschaftsteilen lebten Ju-
den, die rechtlich nichts miteinanderzu
tun hatten; dennoch durften sie ihre
Gottesdienste gemeinsam feiern, und
zwar in einer seit 1722bezeugten, auf
dem Areal der,,lmmunität" gelegenen
Synagoge. Da es offenbar immer wie-
der zu Streitigkeiten kam, planten die
,,kurfürstlich-mainzischen" Juden Wei-
senaus um 1735 den Bau einer eige-
nen Synagoge; das Vorhaben wurde
vom Vizedomamt befürwortet.

Erstaunlicherweise haben dann
aber die ,,immunitätischen" Juden den
Neubau einer Synagoge in Weisenau
gewagt und sich dafür hoch verschul-
det; ob sie dazu von der lmmunität

Toraschrein (Aron) in der Ostwand mit
alter Umrahmung und Türflügeln.

gedrängt wurden, wird nicht eindeutig
klar. Jedenfalls ist der 1978 wieder
,,entdeckte", inschriftlich 1736137 da-
tierte Bau die Synagoge der immunitä-
tischen Judenschaft. Bei der Belage-
rung von Mainz durch die Franzosen
1793 erlitt auch die Weisenauer Syn-
agoge Brandschäden, die erst 1818
behoben wurden.

Die Synagoge in Mainz-Weisenau
ist ein Saalbau von etwa 10 mal 8
Metern Grundfläche und über9 Metern
Höhe bis zum First des Krüppelwalm-
dachs. ln der östlichen Giebelwand
befinden sich zwei hohe, im Scheitel
leicht angespitzte Fenster sowie, im

lnneren, die Nische mit dem Schrank
für die Torarollen (Aron). Das Haupt-
portal sitzt in der vierachsigen Süd-
wand; rechts davon finden sich zwei
Fenster nach Art derjenigen der Ost-

lnneres, Blick über die Brüstung der Frauenempore auf die
später eingezogene Westwand und das Holztonnengewölbe.

lnneres, Blick von der Frauenempore nach Südosten (um

1 990).
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wand. Links neben dem alten Portal
führte zuletzt eine Treppe zum höher-
gelegenen Zugang zur Frauenempore
an der Westwand; beim Abbruch der
deutlich jüngeren Treppe enruies es sich,
daß auch hier ursprünglich ein Fenster
bestanden hatte, das nachträglich - vor
1818? - in ein schlichtes Portal umge-
wandelt worden war.

Der ursprüngliche Eingang zur
Frauenempore befand sich vermutlich
in der Westwand, wo der Hang eine
kurze Außentreppe von Westen ermög-
lichte, diespäteren Anbautenzum Opfer
gefallen sein dürfte.

Das nobel proportioniefte Portalge-
wände wird durch ein ziegelgedecktes,
spitzgiebeliges, schmales Satteldach
geschützt. Alle Dekorationselemente,
insbesondere das lebhaft profilierte

Abschlußgesims, weisen in die Zeit um
1730/40. Den vorspringenden Schei-
telstein zieren ein sechsstrahliger Stern
und eine hebräische lnschrift, die aus
Abkürzungen von Jer. 7,34 besteht und
den Stein als Hochzeitsstein kennzeich-
net, an dem der Bräutigam sein Wein-
glas zerschmetterte. Die lnschrift rechts
und links des Hochzeitssteins lautet:
,,Und Arbeit für den Dienst des Hauses
des Herrn nach der kleinen Zeitrech-
nung" und stellt ein Zitat aus 1. Chron.
28,20 dar, wo David seinen Sohn Salo-
mo zum Tempelbau ermuntert mit den
Wofien: ,,Geh' ans Werk! Fürchte dich
nicht und verzage nicht; denn der Herr,
mein Gott, wird mit dir sein. Er wird sich
dir nicht entziehen und dich nicht ver-
lassen, bis alle Arbeiten für den Dienst
des Hauses des Herrnzu Ende geführt
sind." Das erste Wort der lnschrift (ganz
rechts) ist durch Häkchen über den

Buchstaben als Chronogramm gekenn-
zeichnet; so erklärt sich auch die kleine
Abweichung gegenüber dem genauen
Wortlaut des biblischen Zitats. Die Ad-
dition der Zahlwerte von ,,und Arbeit"
ergibt die Summe 497; das jüdische
Jahr 497, eigentlich 5497 (nach ,,Er-
schaffung derWelt", 3760 v. Chr.), ent-
spricht dem christlichen Jahr 1736137.

Das Synagogeninnere enthält, nach
Jah rzehnten der Verwahrlosung, noch
immer wichtige Teile der originalen
Ausstattung. Den Raum überspannt
eine Holztonne, die ursprünglich mit
blauen und gelben Sternen bemaltwar,
also den Himmel vorstellen sollte. An
der Westwand zieht sich die Frauen-
empore entlang, die zuletzt über eine
aus Bruchsteinen und zweitverwende-
ten Hausteinen gemauerte Treppe
durch ein ehemaliges Fenster der Süd-
wand betreten wurde; der einstige Zu-
gang von Westen ging offenbar schon
im 19. Jahrhundeft mit der Westwand
von 1736137 verloren.

Über einigen Treppenstufen in der
Mitte der Ostwand birgt eine Nische
den Schrank für die Torarollen; die
Tür'flügel waren einst innen dekorativ
bemalt. Mitten im Baum erhebt sich
noch der achtseitige steinerne Sockel
des ansonsten hölzernen Bimas oder
Almemors, einer mit der christlichen
Kanzel vergleichbaren Predigtbühne.
Gemalte lnschriften des f rühen 1 9. Jahr-
hunderts zieren die Wände, so die ab-
gebildete mit einem Zitat aus Ps. 19,8
(,,Die Weisung des Herrn ist vollkom-
men, sie erquickt die Seele").

Die Ostwand ist mit einer jüngeren
figuralen Schablonenmalerei in den
Farben Grün und Rot überzogen, de-
ren Deutung große Schwierigkeiten
bereitet. ln achtpaßafiigen Medaillons
wechseln Darstellungen eines langhal-
sigen Vogels (grün) und eines Glieder-
füßers (rot); es könnte sich um einen
Pelikan oder einen Schwan, vielleicht
aber auch eine Gans handeln, ferner
um elnen Krebs oder Skorpion. Alle
genannten Tiere spielen meines Wis-
sens in der jüdischen lkonographie
keine Rolle. Sollte der Vogel eine Gans
vorstellen, könnte man auch an eine
Beziehung zu der prominenten und
wohlhabenden jüdischen Musikerfami-
lie Gans/Ganz in Weisenau denken
(vgl. Günter Wagner, Die Musikerfami-
lie Ganz aus Weisenau, Beiträge zur
mittelrheinischen Musikgeschichte 1 4,
Mainz 1974).

Aufgemalte lnschrift (vor 1818) mit Zitat aus Psalm 19,8.

Schablonenmalerei von der Ostwand, Detail (Gans?).
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Mitden Sicherungs- und Restaurie-
rungsarbeiten an der Weisenauer Syn-
agoge wurde im April 1988 begonnen.
Die Stadt Mainz stellte Gelder zurVer-
fügung, und erste Spenden gingen ein.
Unter den morschen Fußbodendielen
des Speichers entdeckte man im Juni
1989 die stark beschädigten und ver-
schmutzten Reste jüdischer Gebetbü-
cher, Kalender usw. in hebräischen
Drucken des späten 1 8. und frühen 1 9.

Jahrhunderts, ferner, aus derselben
Zeit, einige bemalte und bestickteTora-
wimpel. ln den Jahren 1991192 wurde
die nachträglich angef ügte Außentrep-
pe der Südwand abgebrochen - wobei
ein querovales Fenster zutage kam,
das einst dem lnnenraum unter der
Frauenempore Licht spendete - und
eine neue Westwand errichtet. Funda-
ment- und Sockelzone wurden gegen
aufsteigende Feuchtigkeit isolieft. Der

bisher kostspieligste Bauabschnitt war
die Sanierung des Dachstuhls und die
Neueindeckung des Daches (Ende
1993). Von Anfang an lag und liegt die
Bauleitung bei Karin Brügmann-Wei-
se.

Am 12. Mai 1992 konnte die Allge-
meine Zeitung Mainz unter der Uber-
schrift ,,Die Synagoge retten" von der
Gründung eines Fördervereins berich-
ten, der sich unter dem ehemaligen
Präsidenten der Landeszentralbank,
Dr. Heinrich Schreiner, und der Studi-
endirektorin Barbara Prinsen-Eggert in

Mainz konstituiefte. Daß die Arbeiten
an der Weisenauer Synagoge weiter-
gehen, ist nicht zulelzl das Verdienst
dieses,,Fördervereins Synagoge
Mainz-Weisenau e.V." Wer mithelfen
möchte, daß die Bautätigkeit an der
einzig erhaltenen Mainzer Synagoge
in absehbare r Zeilzu einemguten Ende
kommt, kann sich als Mitglied (Jahres-
beitrag: DM 60,-) anmelden bei Frau
Barbara Prinsen-Eggert, Am Molken-
born 15, 55122 Mainz. Auch Geldspen-
den werden dankbar angenommen
(Sparkasse Mainz, Kto.Nr. 36 616, BLZ
5s0 501 20).

Sogar erste Exponate für die künf-
tige Dauerausstellung jüdischer Kult-
gegenstände konnte der Förderverein
bereits in seine Obhut nehmen. Frau
Ruth Eis, die Tochter des bekannten
Mainzer Rabbiners Dr. Sali Levi (1883
-1941), übergab im August 1993 zwei
silberne Rimmonim an Dr. Schreiner;
die durchbrochenen, mit Kronen und
Glöckchen gezieften Knäufe im Stile
des 18. Jahrhundefts schmückten einst
die beiden hölzernen Stäbe einer Tora-
rolle.
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